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Begehrte Ausflugsziele
Der bereits festgestellte Trend hält an: 
unsere Exkursionen erfreuen sich stei­
gender Beliebtheit.

Die Reise nach Westungarn mit 
Prof. Rainhard Fischer und die Wan­
derung mit Karl Oswald durchs Kamp­
tal zogen jeweils ca. 80 Teilnehmer 
an. An dieser Stelle möchten wir uns 
für so manche Panne, die aufgrund 
des unerwarteten Ansturms enstand, 
entschuldigen.

An den Wanderungen mit 
Botanikfachmann Wolfgang Adler und 
Mag. Rita Ramsauer nahmen zumeist 
an die 30 Personen teil. Vielen Dank 
unseren ehrenamtlichen Exkursion­
sleitern, die den Mitwandernden die 
Augen für das eine oder andere, sonst 
unentdeckte Detail öffnen konnten!

Schwalbennester verkauft

Die zunehmende Versiegelung der 
Landschaft bringt die Schwalben um 
das lebenswichtige Nestbaumaterial. 
Ausgehend von den guten Erfahrun­
gen der Landesgruppe Burgenland 
wurden heuer die von Hand herge­
stellten Nester bundesweit angeboten.

Der Aufruf des Naturschutzbundes, 
der von mehreren Zeitungen aufgegrif­
fen wurde, fand ein unerwartet starkes 
Echo. Geschäftsführerin Mag. Margit 
Gross freut sich: „Wir konnten
dutzende Schwalbennester verkau­
fen.“

Unsere Fachleute hatten zuvor 
hunderte Naturnester vermessen, um 
den perfekten Bauplan für die Kun­
stnester zu finden. „Wir würden natür­
lich gerne wissen, ob alle Nester von

Fragen - Wünsche - Ideen
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Montag bis Freitag 
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Ein Treffen für alle Mitglieder und Freunde:

Hauptversammlung
des

Naturschutzbundes Niederösterreich
am Samstag, 11. November 2000 

im
Museum der Stadt Mödling
Josef-Deutsch-Platz 2, 2340 Mödling

den Schwalben angenommen wur­
den. Gegebenenfalls werden wir die 
Aktion nächstes Jahr wiederholen“, 
meint Mag. Gross.

Posttarif - ein harter Schlag
Anfang April standen die Zeichen auf 
Sturm: die Kosten für den Postver­
sand unserer Zeitung hätten ab 1. 
Juli um 100 % teurer werden sollen. 
Das hätte den NÖNB, so wie andere 
gemeinnützige Vereine, finanziell 
stark belastet. Wir verzich-ten be­
wußt auf den teueren Farbdruck und 
erzeugen daher so kos-tengünstig 
als möglich Schließlich wollen wir 
die Mitgliedsbeiträge und Spenden 
für die praktische Natur-schutzarbeit 
ausgeben.

Nach massiven Protesten bei den 
zuständigen Ministern und Klubob­
männern wurde die geplante Erhö­
hung zurückgenommen. Trotzdem 
müssen wir ab sofort 15 % mehr für 
den Postversand ausgeben. Deshalb 
an dieser Stelle noch einmal unsere 
dringende Bitte an die Säumigen, 
Ihren Mitgliedsbeitrag 2000 einzu­
zahlen!

Stärker im Blickpunkt
ln den vergangenen Monaten waren 
der Arbeit des Naturschutzbundes 
wiederholt Reportagen gewidmet. In 
der ORF-Sendung „Niederösterreich 
Heute“ wurde über die Großtrappen 
im Marchfeld und den Feldhasen be­
richtet. ORF-Redakteur Dieter Get- 
tler wies in einer Sendung über die 
Orchideenwiese Kaltenleutgeben

und die Pflegearbeiten in den Bienen­
fresserbiotopen auf die Leistungen 
des Naturschutzbundes hin. Anfar^ 
Juni war eine Sendung dem vom ÖNB 
zum „Insekt des Jahres“ gekürten 
Wiener Nachtpfauenauge gewidmet. 
Das Lokalfernsehen TIK brachte ein 
Interview mit Mag. Barbara Grabner 
über das Ziel der Kröten-Postkarten- 
aktion (siehe S 3).

Pressemeldungen gab es noch 
weit häufiger. Vor allem die Kronen­
zeitung (Mark Perry) und die NÖN 
(Manfred Kowatschek) tragen unsere 
Anliegen regelmäßig an die breite Öf­
fentlichkeit weiter.

Blitzschnell mit e-mail
Nicht nur die Medien werden von uns 
regelmäßig und aktuell informiert: Auf 
Wunsch senden wir allen MitgliedejÄ 
und Freunden unsere Presseau^^ 
Sendungen per e-mail zu.

Wer gerne blitzschnell über unsere 
Aktionen informiert sein möchte, kann 
sich auf unsere Mail-Liste setzen 
lassen. Geben Sie uns bitte Ihre 
Adresse unter noenb@adis.at be­
kannt.

Andenken. Am 3. Juli jährt sich zum 
zweitenmal der Todestag von un­
serem langjährigen Vorsitzenden Kurt 
Fritscher. Sein Wirken ist vielen noch 
in guter Erinnerung (siehe S 10).

Nachwuchs. Am 18. April hat unsere 
Geschäftsführerin in Karenz, Mag. Su­
sanne Wegenkittl eine kleine Tochter, 
Bettina, bekommen. Wir gratulieren, ihr 
und ihrem Mann Rainer an dieser 
Stelle nochmals herzlich!
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Krötenwanderung
Wo gab es viele Opfer?

Da und dort gibt es beherzte Kröten­
freunde, die den Tieren über die 
Straße helfen. Doch ist die Hilfe nicht 
lückenlos. Sogar dort, wo früher Zäune 
aufgestellt wurden, fehlten sie heuer 
mancherorts. Das soll nächstes Jahr 
anders werden.

Zu diesem Zweck bitten wir um 
Bekanntgabe von Strecken, wo Krö­
tenwanderungen stattfanden und viele 
Tiere überfahren wurden.

Mag. Margit Gross: “Um wirksame 
Hilfe leisten zu können, benötigen wir 

(^chon jetzt genaue Informationen über 
gefährliche Wanderstrecken.“ Bitte 
schreiben Sie uns, auf welchen Stra­
ßenabschnitten Sie heuer tote Kröten 
und Frösche gefunden haben. Wenn 
Sie eine Strecke betreuen möchten 
(z.B. Kübelleeren), dann schreiben Sie 
uns bitte Ihren Namen, Adresse und 
Telefonnummer dazu.

Senden Sie die Postkarte bitte an 
den Naturschutzbund Niederöster­
reich, Alserstraße 21/1/5, 1080 Wien.

Den Welschen Halten
wird das Wasser abgegraben

Ebreichsdorf. Am 25. April erstattete 
Vorsitzender Dr. Erich Czwiertnia bei 
der BH Baden eine „Anzeige gegen 

|öpbekannte Täter“. Die Firma Magna 
m atte das alte Drainagierungssystem 
nachgegraben, sodaß die Flächen des 
Naturdenkmals über kurz oder lang 
trockenfallen.

Die Antwort der BH Baden zeigt, 
daß Frank Stronach sich vor den Be­
hörden nicht zu fürchten braucht: Als 
die BH Baden davon erfuhr, daß 
Magna mit Drainagearbeiten begon­
nen hatte, wurde der Konzern darauf 
aufmerksam gemacht, daß Arbeiten 
am Entwässerungssystem, „welche 
negative Auswirkungen auf das be­
nachbarte Naturdenkmal haben kön­
nen, gänzlich unzulässig sind.“

Ein paar Wochen später wurden 
bereits erste Übergriffe in den nicht- 
bewilligten Raum entdeckt. Mehrere 
herbeigerufene Sachverständige 
konnten nicht feststellen, ob die 
Drainagierung nun das Naturdenkmal

Welschen Halten langfristig trocken­
legt oder nicht. Sollte das der Fall 
sein, „wird die BH Baden als 
Naturschutzbehörde unverzüglich 
die Wiederherstellung der ursprüng­
lichen Grundwasserverhältnisse im 
Naturdenkmal anordnen und falls er­
forderlich auch durchsetzen“, ließ der 
Bezirkshauptmann uns wissen.

Die bisher gemachten Erfahrun­
gen zeigen, daß es Frank Stronach 
leicht fällt, die Anordnungen von Be­
hörden entweder schlicht zu igno­
rieren oder mit einem Gegengut­
achten zu neutralisieren.

Vorgehen nicht gesetzeskonform!

Dr. Czwiertnia kritisierte in seinem 
Antwortschreiben die behördliche 
Vorgangsweise als nicht geset­
zeskonform: “Dort ist ein Natura- 
2000-Gebiet, für das ein Verschlech­
terungsverbot seitens der EU be­
steht. Dieser Eingriff bewirkt zwangs­
weise eine Verschlechterung und 
verstößt gegen das EU-Recht. Aus 
meinen langjährigen Erfahrungen als 
Wasserrechts-Bearbeiter bei Bezirk­
shauptmannschaften ist mir bekannt, 
daß nach Einreichung eines Projek­
tes eine Verhandlung auszu­
schreiben ist und darauf folgend der 
Sachverständige ein Gutachten zu 
erstellen hat. Erst dann darf aufgrund 
der rechtskräftigen Bewilligung mit 
irgendwelchen Arbeiten begonnen 
werden. Hier wurde der umgekehrte 
Weg beschritten.“

Steinbruch Gaaden
- ein abgekartetes Spiel

Gaaden. Der Steinbruch in der 
Wienerwaldgemeinde soll dem­
nächst um 4 Hektar erweitert wer­
den. Dagegen sind nur die Anrainer, 
nicht die Behörden.

Die BH Mödling sekundiert den 
Betreibern: Der bestehende Stein­
bruch werde dafür nicht erweitert, 
sondern sogar „rekultiviert“ (wie im­
mer das bei diesem riesigen Krater 
aussehen mag). Als Gegenleistung 
wird der etappenweise Abbau eines 
ganzen Hügels im Naturpark geneh­
migt.

Da das Gebiet für Natura 2000

nominiert ist, hätte eigentlich der 
Steinbruchbetreiber zwingend einen 
Verträglichkeitsnachweis erbringen 
müssen. Am Mitterotter III wachsen 
viele seltene Pflanzen (auch Rote- 
Listen-Arten). Die BH Mödling befand 
jedoch, daß dort „Reliktföhrenwälder 
bzw. wertvolle Vegetation aus der 
Sicht des Naturschutzes nicht beste­
hen.“ Wer hat da wie nachgeschaut?

Daß die BH Mödling sehr tolerant 
den Steinbruchbetreibern gegenüber 
vorgeht, können die Vertreter des 
Naturschutzbundes, die zu Begehun­
gen und Verhandlungen eingeladen 
waren, bestätigen. Ein abgekartetes 
Spiel, allem Anschein nach.

In einem Naturpark ist laut Mineral­
rohstoffgesetz (Bundesebene) der 
Gesteinsabbau verboten. Die NÖ Na­
turparkeverordnung sieht ein solches 
Verbot nicht vor. Um eine „Harmo­
nisierung“ zwischen Bundesgesetz 
und Landesgesetz herbeizuführen, be­
absichtigt die NÖ Landesregierung die 
Verordnung dahingehend zu verän­
dern, daß nicht auch hier der 
Gesteinsabbau verboten wird. Nein, 
bestehende Steinbrüche wie Gaaden 
sowie Eignungszonen zur Rohstof­
fgewinnung sollen aus den Natur­
parken herausgenommen werden, 
damit ein gesetzeskonformer Abbau 
weiterhin möglich ist! Mödling und Per- 
chtoldsdorf haben gegen diesen 
Schachzug bereits protestiert.

Um die Bevölkerung umzustim­
men, wird das jüngst veranstaltete 
„Steinbruchfest“ mit Würstel und Bier 
wohl nicht ausreichen.

Vergessen?
Mitgliedsbeitrag 2000

Wir ersuchen eindringlich alle, 
Mitglieder, die dieser Tage 
einen Erlagschein erhalten 
haben, den Mitgliedsbeitrag 

noch bis Ende Juli einzuzahlen. 
Sonst müssen wir unsere 

Naturschutzarbeit erheblich 
einschränken.
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Golfplätze überall
„wie die Schwammerl“

Haugschlag, Hofstatt. Nicht mehr nur 
ein Sport für Reiche: Golf wird zum 
Massensport. Landauf, landab werden 
neue Golfplätze errichtet.

Der Naturschutzbund wurde in let­
zter Zeit vermehrt mit Anfragen über 
die ökologischen Schattenseiten von 
Golfplätzen konfrontiert. Unser Büro 
betreut örtliche Aktivisten, die dem 
neuen Boom aus ökologischen Grün­
den argwöhnisch gegenüber stehen. 
Konkret betrifft das die Golfplätze in 
Haugschlag,-in Maria Anzbach, Brunn 
am Gebirge, beim Richardshof, u.a.

Es gibt in Österreich einige Stu­
dien, die sich mit der Umweltverträg­
lichkeit dieser Sportart beschäftigt 
haben.

Ein „Bummerl“ verdient sich der 
Golfsport in folgender Hinsicht: sehr 
großer Flächenbedarf (bis zu 60 ha), 
intensiver Einsatz von Pestiziden und 
Kunstdünger für das Einheitsgrün, ho­
her Wasserverbrauch für die Bereg­
nung, Entwässerung des Bodens 
durch Drainagen, Verarmung der 
Fauna und Flora.

Je nachdem, wo der Golfplatz 
errichtet und wie er gestaltet wird, 
kann er das Landschaftsbild ver­
schlechtern. Das bedeutet, jedes Pro­
jekt muß einzeln geprüft werden.

Eine Studie der OÖ Landes­
regierung gibt folgende Empfehlung: 
Golfplätze sollten aus naturschutz­
fachlicher Sicht vorrangig in aus­
geräumten, intensiv genutzten Agrar­
gebieten angelegt werden. Dadurch 
würde wenigstens eine Parklandschaft 
als „Rückzugsgebiet“ entstehen. Eine 
Errichtung in Landschafts- und Na­
turschutzgebieten, in reichgeglieder­
ten und gut erhaltenen Kulturland­
schaften sei hingegen „abzulehnen“, 
heißt es in der Studie. Zu Fließge­
wässern und Seen müßte ein Abstand 
von mindesten 50 m bzw. 200 m ein­
gehalten werden. Golfplätze dürften 
nicht auf Moor- und Lehmböden, 
Trockenrasen und Böden mit hohem 
Grundwasserstand eingerichtet wer­
den.

Wir „bleiben am Ball“ und werden 
uns die vorliegenden Projekte genau

anschauen. Bitte, liebe Leser, 
schrei-ben Sie uns Ihre Erfahrungen 
und Ihre Meinung.

Ruhe für Uferschwalben
Rettung in letzter Minute

Marbach. Als rund 500 Brutplätze 
der Uferschwalben in Marbach a.d. 
Donau und bei Persenbeug durch 
Abbau und Badende bedroht waren, 
wandte sich Herr Gerhard Walcher 
an den Naturschutzbund. Zahlreiche 
Brutröhren waren durch die Bag­
gerungen bereits zerstört worden, 
dutzende Jungvögel hilflos verendet.

Herr Walcher konnte die Schot­
terfirma Franz Malaschofsky zur Ein­
stellung der Baggerungen bewegen. 
Die Gemeinde half ihm, das Gebiet 
zu umzäunen. Die badenden Kinder 
hatten nämlich die Hänge zum 
Rutschen benutzt und dadurch viele 
Brutröhren zerstört. Doch Herr 
Walcher hatte wenig Hoffnung, daß 
die Abzäunung und die Hinweis­
tafeln viel helfen, wenn die Bevöl­
kerung nicht besser aufgeklärt wird.

Der Naturschutzbund mobilisierte 
daraufhin die Medien. Ein Interview 
in Radio Niederösterreich und ein 
ausführlicher Bericht in der Kronen­

zeitung folgten. Weiters wurden 
Schreiben an die Schulen in der Um­
gebung gerichtet, mit dem Appell, die 
Kinder auf die Not der gefährdeten 
Höhlenbrüter aufmerksam zu machen. 
Informationsmaterial über die Ufer­
schwalben wurde beigelegt.

Die Aufklärungskampagne hatte 
vollen Erfolg. Herr Walcher atmet auf: 
„Die Leute halten sich wirklich an das 
Betretungsverbot. Aber ich werde im­
mer wieder gefragt: Wie lange dürfen 
wir dort nicht baden?“

Laut BirdLife brüten die Ufer­
schwalben mindestens bis Ende Juli. 
Der Badebetrieb stört sie weniger, 
aber die Wände mit den Brutröhren 
sollen gemieden werden. Nach EncCr 
der Brutzeit können die Baggerungen 
wieder aufgenommen werden, da die 
Vögel jedes Jahr neue Brutröhren an- 
legen und dazu „frische Wände“ 
brauchen. Je steiler die Wand ist, 
desto besser.

Mit Wasser gefüllte Schottergruben 
erfreuen sich als Naturbadeplätze 
großer Beliebtheit, ist doch das 
Wasser glasklar, die Szenerie natur­
belassen, der Eintritt kostenlos. Wir 
gönnen jedem das Vergnügen. Aber 
gerade während der Jungenaufzucht 
hat die Tierwelt absolut Vorrang!

Reitet die

ifechwalben

f f  Uferschwalben

H ilfe

F: „Krone“- Archiv
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Soforthilfe für Großtrappen im Marchfeld
Der Naturschutzbund hat zwei Trappenäcker gepachtet und hofft auf großzügige Spenden

Gänserndorf. Der Marchfelder Trap­
penbestand hat ein Rekordtief erre­
icht. Heuer wurden bei der Trappen­
zählung im April nur mehr ein Hahn 
und 4 Hennen gesichtet. Projektleiter 
Helmut Pacholik ist verzweifelt: 
“Wenn wir nicht schnell etwas unter­
nehmen, wird das Marchfeld bald 
trappenleer sein! Dabei könnte man 
mit einfachen Mitteln Abhilfe schaffen. 
Wird nämlich der Trappe Äsung und 
Einstand geboten, bleibt sie im Re­
vier.“

Die Großtrappe ernährt sich vor- 
iegend von Pflanzenteilen und Sä­
en, aber auch Heuschrecken, Käfer 

und Würmer läßt sie sich schmecken. 
Die Hennen brauchen zum Brüten 
eine flache Bodenmulde inmitten 
höherer Vegetation. Pestizidfreie und 
damit insektenreiche Felder sind für 
die Jungenaufzucht absolut notwen­
dig. Die nach der Ernte ausgeräumten 
Felder machen den scheuen Vogel 
praktisch heimatlos er findet keine 
Deckung mehr.

Als Soforthilfe stellt der Natur­
schutzbund heuer ÖS 20.000 zur Ver­
fügung. Mit zwei Landwirten in Unter­
siebenbrunn und in Lassee wurden 
bereits Verträge abgeschlossen: Die 
Ackerflächen müssen mit Raps be­
baut werden und den Trappen das 
ganze Jahr über eine absolute Ruhe­
zone bieten.

Helmut Pacholik hofft, daß diese 
Maßnahme das völlige Verschwinden

des herrlichen Steppenvogels 
aus dem Marchfeld verhindern 
kann. Bis zum Jahre 1990 kon­
nte der Naturschutz-bund mit der 
finanziellen Unterstützung von 
Eskimo-Iglo drei Trappenäcker 
betreuen. Noch Ende der 80er 
Jahre konnte man so bis zu 30 
Großtrappen zählen. Danach 
ging es mit dem Bestand schnell 
abwärts.

Auf Anregung von Frau Maria 
Wolf aus Groß-Enzersdorf wer­
den in vielen Marchfelder Ban­
ken Sparbüchsen aufgestellt. Um 
eine Verwechslung zu vermei­
den, achten Sie bitte darauf: die 
Sparbüchsen tragen das 
Fischotter-Logo des Natur­
schutzbundes und das auf dieser 

Seite abgebildete Foto der Groß­
trappe.

Wir danken Herrn Pacholik und 
Frau Wolf, die sich mit soviel Engage­
ment für das Zustandekommen der 
Soforthilfe gekümmert haben, sowie 
auch allen Bankdirektoren und 
Geschäftsleuten, die uns das Auf­
stellen der Büchsen (wir hoffen, daß 
sie bald randvoll sind) ermöglichen.

LH Dr. Erwjn Pröll hat den 
Ehrenschutz über die 

Spendenaktion übernommen.

Die Spenden werden ausschließlich 
für die beiden Trappenäcker verwen­
det.

Spendenkonto: NÖ Naturschutz­
bund, Raiffeisenlandesbank NÖ- 
Wien, Kontonummer 62-00.480.590, 
Kennwort „Großtrappe“.

Spenden, wo es nottut,
empfiehlt Friedrich Heller
Zuerst der Mensch und dann die 
Wanze!“ läßt Carl Zuckmayer den 
verzweifelten Schuster Wilhelm Voigt 
ausrufen, ehe dieser als Hauptmann 
von Köpenick Karriere macht. Gemeint 
ist, daß dem Menschen doch noch vor 
dem Tier einen gewissen Vorrang 
gebilligt werden müßte. Leben und 
leben lassen ist dabei ein edles 
Gesetz, das für beide Spezies gelten 
sollte. In diesem Fall geht es um die 
Großtrappe, dem heimlichen Wappen­
vogel des Marchfeldes. Sein gän­
zliches Verschwinden aus unseren 
Gefilden wäre ein weiterer großer Ver­
lust für die Schatzkammer Natur.

Helfen wir alle zusammen, der 
Großtrappe einen ihr gemäßen Leben­
sraum zu gewährleisten. Appellieren 
wir an die Großzügigkeit und an den 
Weitblick der betreffenden Grundbe­
sitzer. Für einen entsprechenden 
Pachtzins oder für eine angemessene 
Ablöse werden gewiß die übrigen 
Marchfelder ihr Scherflein beitragen, 
um ihrem heimlichen Wappentier einen 
Fortbestand nicht nur als Abbild zu 
ermöglichen.

Wo allzu mächtige Verbände sich 
der Idee von Idealisten bemächtigen, 
wird leicht die hehre Absicht ver­
fremdet und Mißtrauen genährt. Der 
Niederösterreichische Naturschutz­
bund hat sich diesem Vorwurf niemals 
ausgesetzt. Seine Mitglieder und Mi­
tarbeiter praktizieren ihren Glauben 
wie Bahnhofsmissionare. Diesmal wird 
gesammelt, damit sich der großartige 
Steppenvogel Trappe wieder in un­
serer Gegend sammelt. Gebt mit Eurer 
Spende der Großtrappe einen Lebens­
raum! Friedrich Heller

Marchfelder
V O L K S B A N K
Volksbank. Vertrauen verpflichtet.

Hauptstraße 25, 2285 Leopoldsdorf
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Behördlich genehmigte Zerstörung am Eichkogel
Schüler dürfen keine Landschaftspflege betreiben, das erledigen Bagger und Zeburinder

Von Mag. Gudrun Foelsche
Der Eichkogel bei Mödling zählt mit 
seinen Trocken- und Halbtrocken­
rasen, seinen Fels- und Waldsteppen 
und den artenreichen Saumge­
sellschaften zu den bedeutendsten 
Natur- und Kulturlandschaften Öster­
reichs. Seine vielfältige Flora und 
Fauna hat wissenschaftlich interna­
tionalen Stellenwert und gab 1993 An­
laß, das Schutzgebiet in die bio­
genetischen Reservate des Europa­
rates aufzunehmen.

Ein Teil dieses hochsensiblen Ge­
bietes wurde durch behördlich 
genehmigten Baggereinsatz zerstört. 
Verantwortlich für diesen Eingriff, bei 
dem wertvolle Trockenrasen auf Jahr­
zehnte, wenn nicht für immer, zerstört 
wurden, ist die BH Mödling, die ihren 
Bescheid als „Pflegemaßnahme“ be­
schönigte.

Eben diese Behörde ist es, die 
dringend notwendige, vom Natur­
schutzverein Schöffel seit Jahrzehn­
ten geforderte Pflegemaßnahmen 
nicht genehmigt und ein Pflegekon­
zept des Mödlinger Biologiegymnasi­
ums -  auf das 180 Schüler von acht 
Biologen vorbereitet wurden -  fast ein 
Dreivierteljahr auf Eis legte.

Keine Probleme hatte die BH Möd­
ling jedoch, einen Bescheid zu erlas­
sen, der alle Voraussetzungen für ein 
sensibles Vorgehen vermissen ließ. In 
einem Schreiben an den Bezirks­
hauptmann Dr. Heinz Eischer hat der

NSV Schöffel das fahrlässige Vorge­
hen der Behörde aufgeschlüsselt. 
Darin heisst es u.a.
•  für Pflegemaßnahmen kommen 
nur schonende bzw. händische 
Maßnahmen in Frage. Der Einsatz 
schwerer Baumaschinen ist dem­
nach unstatthaft. Dies ergibt sich 
aus allen bisherigen Bescheiden 
und Gutachten.
•  Für den Erhalt des Naturschutz­
gebietes ist die Verfüllung der Flak­
stellungen keine Begründung für 
eine Ausnahmegenehmigung. Dem­
nach handelt es sich bei dem Be­
scheid um eine ungesetzliche Be­
günstigung privater Interessen.
•  Eine landwirtschaftliche Nutzung, 
die eine „Befahrbarkeit der Flächen“ 
erforderlich macht, wäre dem 
Schutzziel entgegengesetzt. Eine 
solche Änderung der derzeitigen 
Nutzung ist nach dem NÖ Natur­
schutzgesetz verboten.

Der Bescheid wurde am 13. 
März ausgestellt, wodurch ihm früh­
estens Ende März Rechtskraft 
erwachsen wäre. Demnach war die 
Auflage Nr. 7 „die Arbeiten sind noch 
vor Beginn der Vegetationsperiode 
vorzunehmen“ gar nicht einzuhalten. 
Die Behörde hat hier bewiesen, daß 
sie in Sachen Naturschutz fachlich 
inkompetent ist und rechtlich fahrläs­
sig zu agieren scheint.

Obwohl in der naturschutzfach­
lichen Stellungnahme vorgeschrie­
ben wurde „Für die Arbeiten dürfen 

keine Kettenfahrzeuge ver­
wendet werden“, ist diese An­
weisung der Amtssachver­
ständigen in den Bescheid der 
BH Mödling nicht aufgenom­
men worden.
Wie sich gezeigt hat, wurden 
die bewilligten Maßnahmen in 
einer Weise durchgeführt, die 
nur als Zerstörungswerk ein­
gestuft werden können. Der 
Bescheid verweist auf eine 
Probeverfüllung, vereinbart 
am 9.2.2000, anhand derer 
überprüfbar würde „inwieweit 
sich auf den rekultivierten Flä­
chen tatsächlich wieder eine 
Trockenrasenvegetation ein­

stellen könne“. Die Überprüfung am 
6. März 2000 durch die Amtssachver­
ständigen war eine Farce.

Mödlings Bürgermeister Harald 
Lowatschek hat sich wegen dieses 
unverständlichen Vorgehens bei LH 
Erwin Pröll beschwert. Dieser ver­
sprach, sich persönlich der Causa 
Eichkogel anzunehmen und ein unab­
hängiges Expertenteam einzuschal­
ten. Doch Eile tut Not.
Mag. Gudrun Foelsche ist Vorstandsmit­
glied des NSV Schöffel.

Leisten die Behörden
Beihilfe zur Tierquälerei?
Das Versagen der Behörden war im 
Fall Eichkogel ein mehrfaches. Daß 
aber der amtliche Dilletantismus hier 
noch weitere unschöne Blüten treiben 
könnte, ist nicht auszuschließen.

Im Schreiben der Naturschutz­
sachverständigen des NÖ Gebiets­
bauamtes II - Wiener Neustadt an die 
BH Mödling heißt es: „Herr Aigner 
beabsichtigt für die Beweidung Ze­
burinder anzukaufen, es handelt sich 
dabei um eine kleine nur bis zu 350 kg 
schwere asiatische Rinderrasse. 
Durch das niedrige Gewicht würden 
sie weniger Druck auf den Boden 
ausüben. Es dürfte sich dabei auch 
um eine äußerst robuste Rinderrasse^ 
handeln. Um die bereits erfolgte E n ^  
fernung der Sträucher wirksam zu 
machen, wäre es erforderlich diese 
Rinder so rasch als möglich auf die 
Bereiche zu stellen, die zuletzt ge- 
häckselt wurden. Dabei sollten die 
Rinder mittels Elektrozäunen mög­
lichst eng begrenzt in die Bereiche mit 
den gehäckselten bzw. noch vorhan­
denen Sträuchern gestellt werden, so- 
dass die Sträucher von ihnen auch 
tatsächlich als Futterquelle angenom­
men werden. Bei einer weitläufigeren 
Einfriedung wären die Rasenflächen 
eine zu attraktive Futterquelle und 
würden vermutlich die Sträucher nur 
begrenzt angenommen werden.“

In der Not frißt zwar der Teufel 
Fliegen, der Mensch zupft Gras, die 
Kuh kaut Gehölz aber eben nicht 
ganz freiwillig.

© Naturschutzbund Niederösterreich; download unter www.zobodat.at
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Land Niederösterreich fördert Spechtbäume
Der Specht vertilgt Schädlinge und ist somit ein biologischer Baumsanitäter

Von Dl Karl-Heinz Piglmann
In Niederösterreichs Wäldern gibt es 
verschiedene Spechtarten. Die meis­
ten fühlen sich in älteren, lichten

a faldbeständen am wohlsten. Der 
untspecht ist die am weitesten ver­

breitete Spechtart. Weitere Arten sind 
der Schwarz-, Grün-, Grau-, Klein-, 
Weißrückenspecht und der Wende­
hals.

Der Specht ist die Polizei des 
Waldes. Er vertilgt forstschädliche In­
sekten, wie den Borkenkäfer, und ist 
somit ein gern gesehener Waldbe­
wohner. Da der Specht zum Nah­
rungserwerb auf alte und abgestor­
bene Bäume angewiesen ist, fördert 
das Land Niederösterreich ab dem 
Jahr 2000 das Stehenlassen von Höh­
lenbäumen und Totholz im Wald.

Der Specht gilt als biologischer 
Baumsanitäter. Auf dem Speiseplan 
stehen Bockkäfer, Holzwespen und 
schädliche Schmetterlingslarven. Vor 
allem aber verzehrt der Specht den 
Borkenkäfer und leistet dadurch einen

wertvollen Beitrag zur 
natürlichen Schäd­
lingsbekämpfung im 
Wald.
Der Beitrag des 

Spechtes im Kampf 
gegen den Borken­
käfer ist neben vielen 
anderen waldbauli­
chen Maßnahmen 
insgesamt nur ein 
Mosaikstein. Der 
Specht ist aber ein 
Symbol für naturnahe 
Waldbewirtschaftung 
und das Umdenken 
der Forstwirtschaft. 
Denn die Forstwirt­
schaft ist verstärkt be­
müht, die anfälligen 
reinen Fichtenbe­
stände in stabile 
Mischwälder umzu­
wandeln.
Höhlenbäume sind 
wichtige Lebensräu­
me, die besonderen 
Schutz verdienen. 
Denn in den vom 
Specht gezimmerten 

Höhlen finden sich zahlreiche 
„Nachmieter“ wie Siebenschläfer, 
Marder, Fledermaus, Waldkauz, 
Hohltauben, Meisen, Kleiber, Baum­
läufer und Wiedehopf ein. Der 
Specht selber bewohnt die Höhlen 
über viele Jahre hinweg, die er als 
Brut- und Schlafplatz wie auch als 
Versteck benutzt.

Da der Specht seine Höhlen mi­
tunter auch in gesunde und 
hochschäftige Baumstämme zim­
mert, entstehen den Waldbesitzern 
wirtschaftliche Nachteile. Diese Höh­
lenbäume verzeichnen keinen 
Wertzuwachs mehr. Für das Stehen­
lassen von Höhlenbäumen, Al­
tholzinseln und Totholz wird des­
halb nunmehr eine Entschädigung 
gewährt.

Land belohnt Naturnähe

Die Höhe der Förderung, die am 1. 
Juni 2000 genehmigt wurde, ist un­
abhängig von der Baumart und der 
Stammqualität und beträgt bei einem

Mindestdurchmesser von 40 cm in 
Brusthöhe ÖS 1.200 für lebende Höh­
lenbäume, für abgestorbene Bäume 
ÖS 600. Die Förderung erfolgt einma­
lig für einen Zeitraum von 10 Jahren 
und gilt ausschließlich für den Wirt­
schaftswald und in bringbaren Lagen.

Die Spechtbaumförderung soll die 
Waldbesitzer zur naturnahen Wald­
wirtschaft und zu biologischen Forst­
schutzmaßnahmen anregen.

Aus Gründen der Waldhygiene 
dürfen die Bäume kein Forstschutz­
risiko darstellen. Um die Waldbe­
sucher vor morschen, herabstürzen­
den Ästen zu schützen, werden Höh­
lenbäume und Totholz keinesfalls ent­
lang von Straßen und Wanderwegen 
gefördert.

Ansprechpartner für die Förderung 
ist die Forstabteilung der zuständi­
gen Bezirkshauptmannschaft.

Dl Karl-Heinz Piglmann ist Forstschutzref­
erent der NÖ Landesregierung.

Naturschutzbund sucht
Baumpensions-Partner

Der Naturschutzbund sucht Projekt­
partner, die in ihren Wirtschafts­
wäldern alte Bäume und Totholz der 
Natur überlassen. Dadurch soll auch 
in diesen Wäldern mehr Natur 
einkehren.

Für Waldbesitzer, die sich diesem 
Projekt anschließen gibt es Schablo­
nen in Gestalt einer Eule zur Kennze­
ichnung der „Pensionsbäume“.

Weiters gibt es attraktive bunte In­
formationstafeln (ca. 30 x 40 cm), die 
die Besucher des Waldes darauf hin- 
weisen, daß in 
diesem Wald alte 
Bäume der Natur 
überlassen wer­
den.

Die hübschen 
Tafeln sind beim 
ÖNB in Salzburg,
Tel. 0662 /
642909, e-mail: 
n a t u r S c h u t z ­
bund @aon.at er­
hältlich.

BAUM-PENSION
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Tausende Lebewesen im und am Totholz
Die Artenliste reicht von A wie Ameisenbuntkäfer bis Z wie Zunderschwamm

Von Mag. Andreas Straka
Nicht nur lebende Pflanzen dienen vie­
len Lebewesen als Nahrung und 
Lebensraum, auch abgestorbene 
Pflanzen und Pflanzenteile stellen eine 
wichtige Lebensgrundlage dar. 
Während Blätter und krautige Pflanzen 
schon oft im nächsten Frühjahr zu Hu­
mus geworden sind, kann die Zerset­
zung bei verholzten Pflanzenteilen je 
nach Stärke und Holzart bis zu einigen 
Jahrzehnten dauern. Unter Totholz 
sind alle abgestorbenen Bäume und 
Sträucher zu verstehen. Totholz ist ein 
Mosaiksteinchen im ewigen Kreislauf 
der Natur, dessen Vielgestaltigkeit und 
Bedeutung hiervorgestellt werden soll.

Die unterschiedliche Festigkeit des 
Holzes wirkt sich auch entscheidend 
auf den weiteren Werdegang des 
Totholzes aus. Abgestorbene Hart­
hölzer bleiben aufgrund ihrer Fes­
tigkeit länger stehen und werden sehr 
langsam abgebaut, während Weich­
hölzer rascher, umbrechen und zu 
liegendem Totholz werden. Im stehen­
den Zustand kann das Holz immer 
wieder abtrocknen und schneller ver­
rotten. Im Gegensatz dazu ist am Bo­
den liegendes Tötholz fast ständig 
durchfeuchtet und die Verrottungs­
prozesse laufen schneller ab.

So bleiben Eschen, Eichen und Ul­
men für Jahre und sogar Jahrzehnte 
als stehendes Totholz erhalten, 
während Weiden, Pappeln und Erlen 
sehr oft noch lebend umbrechen.

Ein weiteres Kriterium ist der 
Durchmesser: stärkere Stämme benö­

tigen bis zum vollständigen Verrotten 
mehr Zeit und können so länger als 
Lebensraum genutzt werden.

Ein entscheidendes Kriterium ist 
auch die Exposition des Totholzes. In 
besonntem Totholz können sich In­
sekten rascher entwickeln; es wird 
auch weniger von Pilzkrankheiten be­
fallen. Besonntes Totholz kann län­
gere Zeiträume überdauern als 
solches, welches im Schatten liegt.

Je größer das Gebiet ist, in dem 
Totholz zugelassen wird bzw. vor­
handen ist, desto größer ist die 
Wahrscheinlichkeit für das Vorhan­
densein von allen oben beschriebe­
nen Totholzarten.

Totholz ist auch in Gewässern 
von Bedeutung, so zum Beispiel als 
Versteck für Jungfische. Sehr oft wird 
im Wasser liegendes Totholz mit der 
Begründung entfernt, im Hoch­
wasserfall einen ungehinderten Ab­
fluß gewährleisten zu müssen. In 
einem Überschwemmungsgebiet 
wie die Stockerauer Au kann dieses 
Argument wohl nicht gelten -  hier hat 
der Wasserrückhalt oberste Priorität. 
Die Forderung nach Totholz im 
Wasser sollte jedoch nicht dazu 
führen, beim Schlägern in Ufernähe 
anfallendes Schwachholz im Gewäs­
ser zu deponieren.

Auf absterbendes und totes Holz 
haben sich zahlreiche Insekten 
spezialisiert. Sie beschleunigen die 
Zersetzung, indem sie das Holz 
mechanisch zerkleinern und auf­
schließen. Ohne ihre Hilfe würde der 
Abbau des Holzes durch Bakterien 

und Pilze zu Humus doppelt so 
lange dauern.

Am und im Stamm leben zu 
jeder Phase des Holzabbaues 
charakteristische Insekten. Die 
größte Anzahl stellen die Käfer 
mit rund 1300 Arten dar. Die 
bekanntesten sind Borkenkäfer, 
Prachtkäfer und Bockkäfer, die 
mit ihren kräftigen Mundw­
erkzeugen den Abbau des 
Holzes einleiten. Ein Räuber, 
der diesen Arten im Holz nach­
stellt, ist der Ameisenbuntkäfer. 
In den Bohr- und Ausfluglöchern 
dieser Käfer finden eine Reihe 
von Wespen und Bienen Brut­
oder Überwinterungsräume.

F: J. Gepp

Mit zunehmendem Alter ändert sich 
die Beschaffenheit des Totholzes, in 
dem nun Hirschkäfer und Klopfkäfer 
leben. Wenn die Zersetzung weiter in 
Richtung Mulm fortsehreitet, stellen 
sich die ersten Bodenlebewesen wie 
Asseln, Milben, Schnecken und Re­
genwürmer ein. Diese sind wiederum 
die Hauptnahrung der Spechte und 
Kleinvögel.

Den Hauptanteil an der Zerset­
zung abgestorbenen Holzes leisten 
die Pilze, da sie in der Lage sind,

Lignin abzubauen und Zellulose auf­
zuschließen. Als einer der* ersten 
dringt der Zunderschwamm in teil­
weise noch lebende Bäume ein und 
beginnt sein zerstörerisches Werk. Die 
rund 1500 Großpilze, die am Totholz 
insgesamt gefunden wurden, vollen­
den mit Schleimpilzen und Bakterien 
den Abbau des Holzes zu Humus. 4 

Zu der in Zusammenhang mir 
Totholz oft geäußerten Befürchtung 
der Schädlingsvermehrung ist fol­
gendes zu bemerken: Probleme mit 
den gefürchteten Borkenkäfern wie 
Buchdrucker oder Kupferstecher kön­
nen nur dann auftreten, wenn eine 
größere Anzahl von Bäumen im Ab­
sterben begriffen ist, frisch umge­
schnitten wurde oder umgebrochen 
ist. Dann ist es besonders die unter 
der Rinde vorhandene nahrhafte 
Wachstumsschicht, die zu Massenver­
mehrungen führen kann. Kalamitäten 
werden aber auch dann nur in 
Monokulturen auftreten. Standortge­
rechte Mischwaldbestände sind davon 
nicht betroffen.

Mag. Andreas Straka ist Mitarbeiter des 
Distelvereins und Stadtrat in Stockerau.

© Naturschutzbund Niederösterreich; download unter www.zobodat.at
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Bäume - Zeitzeugen der hölzernen Art
Informationslose „Naturdenkmai‘‘-Tafeln als motivationslose Behördenspende

Von Mag. Walter Ziegler
Baum-Naturdenkmäler sind auch Kul­
turdenkmäler! Schöne Worte und an­
genagelte, informationslose Natur­
denkmal-Tafeln als motivationslose 
Behördenspende erfüllen ihr vorgebli­
ches Ziel, den Schutz alter Baumrie­
sen, die längst schon interessante kul­
turgeschichtliche Zeugen geworden 
sind, nur unzulänglich.

Als „Zeitzeugen der hölzernen Art“ 
mit einer Lebenserwartung von mehr 
als 50 Menschengenerationen (= 1000 
Jahre, im Rekordfall der Grannenkie- 

( "V  Nordamerikas sogar mehr als 4500 
Jahren) könnten so manche Exem­
plare, wenn sie unser Kommunika­
tionssystem hätten, einiges erzählen.

Der Baum als Symbol des Lebens 
wird in der Umweltdiskussion allzu oft 
auf seine Funktion als Sauerstoffspen­
der reduziert. Bäume sind aber auch 
Träger starker menschlicher Emotio­
nen und daher für den Spannungs- wie 
Erholungswert unserer Erlebniswelt 
essentiell. Dies gilt besonders für jene 
alten und knorrigen „Baum-Persönlich­
keiten“, die als Naturdenkmale auf 
landschaftlich besonders reizvollen 
Plätzen wachsen.

Leider ist jedoch der Stellenwert, 
den die Naturschutzbehörde als Exe­
kutive der übergeordneten politischen 
Instanzen den Baum-Naturdenkmalen 

^ jub illig t, kein besonders hoher und 
Ausdruck eines reduzierten und nicht 
zukunftsorientierten Wertesystem. Ein 
Faktum, das für uns Kulturwesen am

Beginn des 3. Jahrtausends nicht ge­
rade schmeichelhaft ist.

Ein unterdotiertes Budget (beson­
ders im Vergleich zum Kulturbudget) 
für sinnvolle Baumerhaltungs­
maßnahmen, resultierend aus einem 
noch zu geringen öffentlichen und 
behördlichen Interesse und in Form 
nichtssagender Metallplaketten mit 
dem Landeswappen und der Auf­
schrift „Naturdenkmal“ zeigen das 
Stellenwert- und Systemproblem die­
ser total unterschätzten Naturschutz­
objekte. Hinzu kommt die absolut in­
effiziente Kontrolle der Baum- 
Naturdenkmale verbunden mit den 
daher fast fehlenden, aber oft drin­
gend notwendigen, vorbeugenden 
und begleitenden Baumschutzmaß­
nahmen.

Aus meiner mehr als 20-jährigen 
privaten und beruflichen Beschäfti­
gung mit Bäumen und Naturdenkma­
len kristallisiert sich als Hauptkritik­
punkt der Umstand, daß Baum- 
Naturdenkmale für die Naturschutz­
behörde fast ausschließlich „juristi­
sche Sachen“ sind. Für umwelthygie­
nische, psycho-soziale, pädagogi­
sche und ökologische Motive, die 
einen optimalen Baumschutz bewir­
ken würden, scheint hier kein Platz 
zu sein. Ist ein mehrere hundert 
Jahre alter Baum-Riese ein Pflegefall 
und statisches Risiko für Gebäude 
und Menschen geworden (Parade­
beispiel ist der behördliche Umgang 
mit der ältesten und mächtigsten

Naturschutzbund pflegt alte Bäume
NÖ Landschaftsfonds gewährt finanzielle Unterstützung

Voraussetzung für die Erhaltung alter 
Bäume ist die uneingeschränkte Si­
cherheit für Mensch und Verkehr. An­
fahrschäden, Grabungsarbeiten oder 
falsch durch geführter Baumschnitt 
können nachhaltige Schäden verursa­
chen. Eine Fällung ist dann vielfach 
der letzte Ausweg.

Der Naturschutzbund Niederöster­
reich hat sich zum Ziel gesetzt, nach 
individueller Begutachtung, ältere 
Baumbestände zu sichern. Das Gefah­
renpotential soll ausgeschaltet wer­

den, indem notwendige Maßnahmen 
sofort umgesetzt werden. Dazu zählen 
Kronenschnitt, Entlastung, Wundver­
sorgung, Baumscheibenschutz, Frei­
machen des Traufenbereiches, Entfer­
nen von Strauch- und Kletterpflanzen, 
u.a.

Der NÖ Landschaftsfonds hat in­
zwischen das Projekt „Schutz der alten 
Baumbestände Niederösterreichs“ ge­
nehmigt und die Finanzierung zuge­
sagt.

Edelkastanie Österreichs in Ternitz), 
bekommt der Eigentümer (in der Juri­
stensprache zum „Verfügungsbe­
rechtigten“ degradiert) nur in seltenen 
Fällen Hilfe von der Behörde, um die 
nötige baumchirurgische Pflegetech­
nik und deren oft hohe Kosten zu be­
wältigen. Letztere können in Ausnah­
mefällen bei national bedeutsamen 
„Superbäumen“ 100.000 Schilling 
übersteigen. Meistens entzieht sich 
die Behörde ihrer Verantwortung in­
dem das Naturdenkmal gelöscht wird. 
„So und jetzt können's den Baum um­
schneiden“, soll ein Bezirksförster und 
Naturschutzsachverständiger einem 
aljen Ehepaar (Anm.: Verfügungsbe­
rechtigte der ältesten Edelkastanie 
Österreichs, die danach durch Privat­
initiative baumchirurgisch gepflegt und 
saniert wurde) nach Abnahme der 
Naturdenkmal-Tafel vom Baum gesagt 
haben.

Diese rein juristische und sicher­
heitsorientierte „Lösung“ der Alters­
probleme von bedeutsamen Baum- 
Naturdenkmalen ist der Regelfall (im 
Bezirk Neunkirchen) und geschieht fa­
talerweise zu einem Zeitpunkt, wo die 
Bäume am wertvollsten für die Gesell­
schaft wären.

© Naturschutzbund Niederösterreich; download unter www.zobodat.at
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Forum für Heckenfreunde
Tag der Hecke

Als Fortsetzung der erfolgreichen Hec­
kenpflanzaktion ruft der Naturschutz­
bund Österreich den 23. September 
2000 als „Tag der Hecke“ aus.

Gemeinsam mit unseren Projekt­
partnern wollen wir weiterhin auf den 
Wert der Hecken in Österreichs Land­
schaft aufmerksam machen und der 
Öffentlichkeit Neuigkeiten und Ereig­
nisse rund um die Hecke präsentieren. 
In ganz Österreich sollen daher an die­
sem Tag Veranstaltungen zum Thema 
Hecke stattfinden: Exkursionen, Pflan­
zungen, Heckenmärkte, Zeichenwett­
bewerbe, Verkostungen, u.a.m.

Alle Heckenfreunde sind aufgeru-

L e s e r f o r u m

Umweltsünde Feuerwerk
Zum Pyrotechnik-Inferno in Enschede, 
Holland möchte ich folgendes sagen: 
Wir importieren Feuerwerke und Knall­
körper um viele Steuermillionen. Dann 
verseuchen wir damit die Umwelt und 
inszenieren eine Lärmhölle. Darunter 
leiden nicht nur die Anrainer, sondern 
auch Haus- und Wildtiere. Wer denkt 
da schon an die Vögel, die aus dem 
Schlaf geschreckt werden und an die 
Fledermäuse, die sich oft nicht mehr 
beruhigen können? Sie zahlen die 
Rechnung für die Gaudi im Bierzelt 
oder beim Seefest.

Sylvia Leitgeb

Danke, Herr Fritscher!
Anläßlich des Jahrestages seines To­
des möchte ich einige Worte des Ge­
denkens an unseren langjährigen Prä­
sidenten, Herrn Kurt Fritscher, beitra­
gen.

Es ist mir ein Anliegen, nochmals 
an die vielen interessanten Reisen und 
Vorträge, die er gestaltet hat, zu erin­
nern. Wer denkt nicht gerne an seine 
Führungen in die Naturschutzgebiete 
Niederösterreichs, die schönen Tage 
an der Nordsee im Wattenmeer, die 
sonnigen Tage in der Lüneburger
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fen, ihre Aktionen und Ideen vorzu­
stellen. Der Naturschutzbund wird die 
Veranstaltungen „vernetzen“ und die 
Öffentlichkeit informieren.

Wie Sie einen Heckentag gestal­
ten können? Rufen Sie uns einfach 
an, wir beraten Sie gerne!

Kulinarische Perspektive
Geheimnisse der Hecke

Der Heckentag 2000 kann durchaus 
kulinarisch aufbereitet werden 
„Hecken zum Schmecken“. Das vom 
ÖNB mit einem Sonderpreis ausge­
zeichnete Kochbuch liefert zahlrei­
che, durchaus phantasievolle Re­
zepte und Tips für Gaumenfreuden 
und Wohlbefinden gleichermaßen.

Ein dutzend Strauch- und 
Baumarten mit ihren kulinarischen 
Möglichkeiten werden appetitanre­

gend beschrieben. Die Speisekarte 
reicht von Suppen, Mehlspeisen, Des­
serts bis zu Tees, Schnäpsen, Essen­
zen. 60 Seiten, Preis ÖS 70.

Bestellbar beim Naturschutzbund 
Niederösterreich, Tel. 01/ 402 93 94, 
e-mail: noenb@adis.at

Heide, die Ausflüge ins Burgenland 
zum Zug der Wildgänse am Neusied­
lersee zurück? Immer wieder wußte 
Herr Fritscher auch kulturelle Se­
henswürdigkeiten in das Programm 
einzubauen.

Ich denke, alle, die an den Fahr­
ten teilgenommen haben, werden 
sich immer wieder gerne an die 
schönen Stunden in dieser Gemein­
schaft erinnern und ich möchte des­
halb ein großes „Danke“ seiner Fa­
milie sagen, die ja auch oft Zeit dafür 
opfern mußte.

Mag. Sophie L. Schwindshackl

Hainburger Wasserturm
Als Lehrbeauftragter für Umweltpoli­
tik an einer österreichischen und 
zwei amerikanischen Universitäten 
verfolge ich seit den Auseinanderset­
zungen um Hainburg das Schicksal 
der Donauauen mit größtem Inter­
esse und widme ihm auch stets eine 
Lehreinheit in meinen Vorlesungen.

Ich glaube, dass das geplante 
Glasgebäude am Hainburger Was­
serturm zwar nicht die Zukunft des 
Nationalparks in Frage stellen wird, 
halte es aber für ein überflüssiges, 
ästhetisch mehr als fragwürdiges 
und für die Vogelpopulation potentiell 
verheerendes Projekt.

Mag. Dr. Gernot Neuwirth

Orchideen zu Tode gejaucht
Traurig aber wahr. Einem der letzten 
Orchideenparadiese des Bezirkes 
Neunkirchens wurde vor der heurigen 
Vegetationsperiode mit Jauche (!) ein 
chemischer Dolchstoß versetzt.

Der frühere Reichtum an duftenden 
Wild- und Heilkräutern, aber vor allem 
das unvergleichliche Massenvorkom­
men des Kleinen Knabenkrautes, das 
auf einem steilen und trockenen Ma­
gerrasen in Göttschach in mehreren 
Farbvarianten existierte, ist damit auf 
viele Jahre (oder für immer - hängt von 
der Weiterbehandlung ab) vernichtet A

Besonders negativ auffallend ist d i?  
Tatsache, daß diese Kulturschandtat 
trotz Information des Landwirtes über 
die Seltenheit und den ökologischen 
Wert, sowie die Möglichkeiten den 
wirtschaftlichen Minderertrag über den 
NÖ Landschaftsfonds bzw. andere 
Entschädigungen zurückzubekom­
men, geschah.

Mit der stillen Verabschiedung der 
Orchideen - deren Symbiosepilzpart­
ner die harte Düngerkeule nicht über­
lebt - verschwindet aber etwas viel Be­
deutsameres, nämlich das Vertrauen 
in die Aussagen der Landwirtschafts­
vertreter, zumal dieses traurige Bei­
spiel leider kein Einzelfall von Zerstö­
rung der Biotop- und Artenvielfalt im 
Bezirk Neunkirchen ist.

Mag. Walter Ziegler
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Die „schöne Wiese“ aus der Sicht der Bauern
Viele schwer bewirtschaftbare Flächen werden nur mehr aus Ordnungsliebe gemäht

Ein Beitrag von Dl Brigitte Haberrei­
ter und Mag. Martina Reichenberger 
zum besseren Verständnis zwi­
schen zwischen Landwirten und 
Naturschützern.
Im Laufe der letzten Jahre sind Wie­
sen, und Weiden immer mehr in den 
Blickwinkel des Naturschutzes ge­
rückt. Zum einen Teil weil die Grün­
landwirtschaft in den letzten Jahrzehn­
ten stark intensiviert wurde, zum ande­
ren weil durch das „Bauernsterben“ 
viele Wiesen und Weiden ihre Bewirt-

Schafter verlieren, weswegen ihnen 
läufig Verbrachung oder Aufforstung 

droht.
Will man sich näher mit diesen viel­

fältigen Lebensräumen vertraut ma­
chen, so kommt man unweigerlich zu 
dem Schluß, daß das Aussehen und 
das Wesen einer Wiese nicht nur 
durch Standortfaktoren, Klima und Be­
wirtschaftung geprägt wird, sondern 
daß die Einstellung des Bewirtschaf­
ters eine ebenso wesentliche Rolle 
spielt. Da letztere durch Erfahrungen 
und Lebensumstände geprägt wird, ist 
es im Sinne einer ausgewogenen Dar­
stellung der Wiesen und Weiden wich­
tig, jene Menschen zu Wort kommen 
zu lassen, die täglich mit Wiesen und 
Weiden als Lebens-, Arbeits- und Wirt­
schaftsraum konfrontiert sind. Jene 
Jenschen also, von denen man sagen 

^ann, daß durch ihre und ihrer Vorfah­
ren Arbeit Wiesen entstanden sind - 
die Bauern.

Zu diesem Zweck wurden Inter­
views mit 13 Betriebsführer/innen aus 
ganz Niederösterreich gemacht. Die 
Befragung umfaßte verschiedene The­
menbereiche wie die Bedeutung der 
Wiesen, den Begriff Schönheit aus 
Sicht der Bauern, den Begriff Natur­
schutz, die Bedeutung der Wiesen für 
andere Bevölkerungsgruppen und die 
Zukunft der Wiesen.

Der Begriff „Schönheit der Wiesen“ 
spielte bei den durchgeführten Inter­
views immer wieder eine zentrale 
Rolle, weswegen wir diesen Abschnitt 
in „Naturschutz-bunt“ veröffentlichen. 
Die Erhaltung einer „schönen Land­
schaft“ ist für viele Menschen, Bauern 
wie Naturschützer, ein wichtiger Be­

weggrund aktiv zu handeln.
Man muß jedoch beachten, daß 

die Schönheit der Landschaft und 
der Wiesen von Bauern anders defi­
niert wird, als von anderen Bevölke­
rungsgruppen. Dazu meint Hocheg­
ger*: „Es ist zu beobachten, daß das 
Natur-Ideal des Bauern in einigen 
Aspekten stark von dem anderer 
Menschen abweicht, ein Feld voller

Kornblumen ist für ihn nicht in erster 
Linie schön, ein steiler Wiesenhang 
nicht unbedingt wünschenswert.“

Was genau ist dieses bäuerliche 
Ideal und warum ist „Schönheit“ ein 
so wesentlicher Wert für die Bauern?

Zunächst einmal kann festgehal­
ten werden, daß bei der Einschät­
zung der Schönheit der eigenen Wie­
sen das Gefühl der Verbundenheit 
mit der Heimat einen sehr wesentli­
chen Einfluß hat. In erster Linie wird 
der eigene Wohnort als schön emp­
funden wird, weil er eng mit dem ei­
genen Leben und dessen Ereignis­
sen verwoben ist. So ist es auch zu 
erklären, daß im Mostviertel den dort 
charakteristischen Baumstreifen ein 
höherer Schönheitsgrad eingeräumt 
wird, als den Wiesen.

Der bäuerliche Begriff „Schönheit“ 
ist ein anderer, als der, den Natur­
schützer verwenden. Dies ist mit ein

Grund, weswegen beide Gruppen oft 
aneinander vorbeireden. Der Wert, 
den brachliegende oder spät gemähte 
Wiesen für die Fauna und Flora ha­
ben, wird vor allem von vielen älteren 
Landwirten nicht gesehen oder als we­
niger wichtig beurteilt. Frau W. aus 
dem Voralpengebiet sagte dazu: „Eine 
woaß i, die ghert aner Frau, die laßt 
net mähen, die schaut katastrophal 
aus. I man, einiges Lebewesen wird si 
da drin wahrscheinlich eh wohlfühlen, 
aber nur es is eigentlich, es bringt kan 
Nutzen eigentlich, überhaupt kan. Viel­
leicht nur für's Viech, für die Lebenwe­
sen.“

Aufgrund des Aussehens und der 
fehlenden Information seitens des Na­
turschutzes über den ökologischen 
Wert werden brachgefallene und sel­
ten gemähte Wiesenflächen von den 
befragen Bauern kaum toleriert. Herr 
L. aus dem östlichen Voralpengebiet 
formuliert das so: “Wann Gras und 
Brennesseln amoi wachsen und Stau­
den, is gscheiter wann's aufgforstet 
wird, weil dann is a Verschandelung 
für die Umwelt.“

Versucht man, eine genauere Defi­
nition der Schönheit von Wiesen zu 
finden, dann zeigt sich zunächst ein 
klarer Konflikt zwischen wirtschaftli­
chen und ästhetischen Interessen. 
Herr K. aus dem Wiener Becken for­
mulierte dies so: „Eines mecht i glei 
dazu sagen - unter welchem Gesichts­
punkt soll i des sagen? Soll i unter 
schöne Wiese wirtschaftlich i man, 
wenn i wirtschaftlich denk, sag i, wun­
derbar, so hoches Gras, jede Menge 
zum omahn, net aber, wann i sag 
"schöne Wiese", man i eigentlich, also, 
wann Sie jetzt sagen, schöne Wiese - 
Blumenwiese, Kräuter, schön fürs

Fortsetzung S 12

* Holzner W., Hochegger K. (Graz 1999): 
Kulturlandschaft -  Natur in Menschen­
hand. Naturnahe Kulturlandschaften: Be­
deutung, Schutz und Erhaltung bedrohter 
Lebensräume. Grüne Reihe des Bundes­
ministeriums für Umwelt, Jugend und Fa­
milie Band 11
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„Schöne Wiese Für andere be­
fragte Landwirte 

schließt der wirtschaftliche den land­
schaftlichen Nutzen mit ein. Dazu 
sagte Herr H. aus dem Wienerwald: “A 
schöne Wiese sehn ma erstens gern 
landschaftlich, zweitens is a schöne 
Wiese auch produktiv interessant, weil 
ja doch a anderer Nutzen ausegeht, 
wie auf aner miesen Wiese, wie ma 
sagt.“

Schließlich kann ein Schön­
heitsideal auch noch den arbeitstechni­
schen Wert einer Wiese in den Vorder­
grund rücken. Herr K. aus dem Wald­
viertel meinte dazu: „A schöne Wiese 
is für mi, wenn's so trocken is, daß i sie 
normal bewirtschaften kann. Sobald i 
siech, daß in aner Wiesen der Traktor 
30 cm tiefe Gräben aufzogen hat, weil 
er eben untergegangen is, dann is für 
mi das ka schöne Wiesen, sondern a 
naße Wiesen.“

Faßt man die genannten Eigen­
schaften von schönen Wiesen zusam­
men, ergibt sich folgende Aufzählung: 
erhaben (Aussicht), abgelegen, als 
Lichtung im Wald, windstill, ruhig (zur 
Erholung), eben oder eher hügelig (je 
nach Landschaft), hohes Gras, ge­
mischte Kräuter, abwechslungsreich, 
blühende Blumen, naturbelassen, üp­
pig, Klee.

Wiesen, die in irgendeiner Weise 
Besonderheiten darstellen, wie Über­
schwemmungswiesen oder extreme 
Trockenrasen, die möglicherweise von 
anderen Bevölkerungsgruppen als 
„Natur-Ideal“ bezeichnet werden, se­
hen die befragten Bauern nur dann 
noch als schön an, wenn sie die wirt­
schaftlichen Abläufe nicht behindern 
bzw. durqh ihre geringe Größe für die 
Futterproduktion zu uninteressant sind. 
Ihr Wert begründet sich in ihrer Aus­
nahmestellung für die Pflanzen, Tiere 
aber auch für die Erholung der Men­
schen. Herr St. aus dem Alpenvorland 
meinte dazu: „Ja, es is a Abwechslung 
in der Landschaft und es wachst alle­
weil wieder was anderes dann nach.“

Die Gepflegtheit der Wiesen ist in 
allen Gebieten ein sehr wesentliches 
Kriterium für die Schönheit. Natürlich 
sind die Gründe für die Aufgabe der 
Bewirtschaftung bekannt. Meist gibt es 
auch Verständnis und Solidarität für 
die betroffenen Bauern. Kaum einer 
der befragten Landwirte gesteht sich

jetzt schon ein, daß gewisse Flächen 
wohl in Zukunft nicht mehr gepflegt 
werden können, weil der Abeitsauf- 
wand ohne einen angemessenen Er­
lös für immer mehr Landwirte zu hoch 
wird. Der Verwilderung der Land­
schaft begegnet Herr. St., Mostvier­
tel, deshalb auch mit Zynismus: 
„Wann's aner net nutzen will dann 
sollt' ma ihm des freisteilen, aber es 
schaut halt einfach ungepflegt aus 
und des san wir wahrscheinlich no 
net gwohnt, von der Optik her, daß 
ma des net wollen, weil ma's no net 
gwohnt san. Vielleicht wann ma's 
gwohnen, dann gfallt's uns eh a.“

Die Auswirkungen der Verwilde­
rung von Wiesen werden kaum tole­
riert. Herr W. aus dem Waldviertel 
meinte über die Notwendigkeit der 
Pflege: „Auf welche Art ist wurscht, 
pflegt muaß wearn.... A schene Kul­
turlandschaft bringt Fremde ah. 
Wann alles verwildert, des is der Un­
tergang.“

Bewirtschaftete Wiesen symboli­
sieren anscheinend die Leistungsfä­
higkeit und wirtschaftliche Selbster­
haltungsfähigkeit der Bauern, und 
sind deshalb sehr wesentlich für ein 
positives Selbstbild. Herr H. aus dem 
Wienerwald drückte dies so aus: 
„Und des is irgendwo da Sinn und 
Zweck, daß ma si gfreut, in unserer 
Arbeit, weil ma is ja irgendwie Idea­
list, daß ma sagt, a wanns nix bringt, 
aber i mah des, weil's ja do dazug- 
hört, daß sehe is. Des is irgendwie 
des Idealistenbestreben des Wiener­
waldbauern, kann ma sagn. Ja, wann 
des dann irgendwie honoriert wird, 
des muß net da Gast sein, der des­
wegen daher kommt und mir a paar 
Schilling da laßt, sondern mi gfreit's 
a wann da aner kommt und sagt " 
heast, des is sehe, da gfallts ma". 
Des is scho a Genugtuung, daß ma 
sagt, wanns den gfallt , hast do net 
umsonst g 'arbeit. Weil wanns ihm 
gfallt, dann kommt er gern und damit 
is auch des Leben und's Gschäft for­
ciert.“

Zusammenfassend kann festge­
halten werden, daß viele schwer be­
wirtschaftbare und ökonomisch wert­
lose Flächen, wie Raine, Feuchtwie­
sen und Trockenrasen, heute nur 
mehr aufgrund von Schönheitsemp­
finden und Ordnungssinn gemäht 
werden. Hier besteht auch eine nicht

zu unterschätzende Chance für eine 
bessere Zusammenarbeit von Land­
wirtschaft und Naturschutz. Eine finan­
zielle Abgeltung, z. B: im Rahmen der 
„Förderung ökologisch wertvoller Flä­
chen“ und verstärktes Lob der durch 
die bäuerlichen Betriebe geleisteten 
Landschaftspflege kann die Motivation 
für eine weitere Bewirtschaftung stark 
fördern.

In der Verwilderung der Kulturland­
schaft wird allerdings der schleichende 
Niedergang des Bauernstandes gese­
hen, der mit Existenz- und Identitäts­
verlust verbunden wird. Dieser beäng­
stigende Aspekt, der durch unge­
pflegte, verwahrloste, „schiache“ Flä­
chen sichtbar wird, ist durch seinen 
starken emotionellen Gehalt in den In­
terviews oft genannt worden. Die E fs  
haltung von schönen Wiesen scheint 
für die Identität der Bauern sehr we­
sentlich zu sein, und hängt vermutlich 
mit dem Motiv der Erhaltung der bäuer­
lichen Kultur und Eigenständigkeit zu­
sammen.

Auszug aus einem Artikel, der im Auftrag 
der NÖ Naturschutzabteilung verfaßt 
wurde und Teil des noch unveröffentlichten 
Buches „Die Wiesen und Weiden Nieder­
österreichs“ sein wird.

Feuchtwiesen
Weinviertel und Wiener Becken

Der Fachbericht beschreibt die Feucht­
wiesenarten, deren hochinteressante 
Fauna und Flora, ihre Nutzung in Ver­
gangenheit und Gegenwart, die 
Szenarien für die künftige Entwicklung 
und Schutzmaßnahmen. Besonders 
hilfreich für alle Wiesenfreunde ist die 
großformatige Karte mit der Lagebe­
schreibung von ca. 60 Feuchtwiesen. 
Viele Fotos, 48 Seiten, ÖS 100, erhält­
lich im NÖNB-Büro, Tel. 01/ 402 93 94.
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önj 2000 - ein frischer Wind und viele Abenteuer
Die Naturschutzjugend hat einen neuen Landesleiter und sucht weitere Gruppenleiter

Seit Ende April 
liegt die Leitung 
der Österreichi­
schen Natur­
schutz jugend 
(önj), Landes­
verband Nieder­
österreich in 
neuen Händen. 
Der langjährige 

Landesleiter Ing. Adolf Schießl über­
gab das Zepter an Andreas Haftner 
während einer kleinen Feier im 
Eberhard-Stüber-Haus in Stockerau. 

„Ich habe vor, den praktischen Na- 
rschutz im Rahmen der Jugendarbeit 

wieder attraktiv zu machen. Auch als 
Ausgleich zum Fernsehen und zu den 
Computerspielen,“ gibt Andreas Haft­
ner als Ziel bekannt. „Das schummrige 
Licht der Diskothek kann einfach nicht 
das Licht der Natur ersetzen.“

Und damit es nicht bei den guten 
Vorsätzen bleibt, legt er ein wirklich 
reichhaltiges Programm vor. Da ist ein­
mal ein landesweites Ferienspiel, ein 
„Aktivsommer“ für Kinder und Jugend­
liche mit Lager, Erkundungstouren, 
Geländespielen, Kanufahrten, u.a.m.

Damit die Kinder die Natur hautnah 
erleben und zugleich etwas lernen 
können, werden entsprechende Exkur­
sionen angeboten: einmal wandert 
man „Auf der Suche nach dem Hirsch- 

fer“ durch den Wald, dann ist ein von

der önj betreutes Bienenfresser- 
Biotop das Ausflugsziel.

Die Naturschutzjugend gestaltet 
heuer auch zwei Biotope: in Sierndorf 
wird ein Lehrpfad um einen Nat­
urteich angelegt, in Stockerau wird 
ein Feuchtbiotop in der Au gepflegt 
und mit Informationstafel ausgestat­
tet. Zur praktischen Naturschutzar­
beit zählt heuer eine Bestandsauf­
nahme von Blindschleichen und 
Zauneidechsen, die Kartierung von 
Biberspuren und Bibern, eine Fleder­
mausbehausung im Dachstuhl des 
Stüber-Hauses, das Herstellen und 
Aufhängen von Nistkästen, die Ge­
staltung einer Erlebniswiese in Wolf- 
passing und eines Schulgartentei­
ches in Mödling.

Haftner, ein wahres Energiebün­
del, schmiedet bereits Pläne für das 
Jahr 2001: das Projekt „Natur ohne 
Grenzen“ in Zusammenarbeit mit 
dem Weinviertier Jugendservice, 
grenzüberschreitend mit Jugendli­
chen aus Tschechien und der Slowa­
kei.

Und dann wird die önj auch den 
vom Naturschutzbund initierten Hec­
kentag 2000 mittragen: beim Stocke­
rauer Stadtfest wird sie an ihrem 
Stand nicht nur Literatur sondern 
auch Heckenfrüchte zum Verkosten 
anbieten. Am Heckentag wird die Na­
turschutzjugend weiters in Korneu-

burg (Hauptplatz) und in Tulln 
(Donaulände) präsent sein.

Die künstlerische Kreativität wird 
durch die beiden Zeichenwettbewerbe 
„Die Stubenfliege“ (Einsendeschluß: 
30. September 2000) und „Die Wespe“ 
(Einsendeschluß: 30. November 2000) 
gehörig stimuliert. Die. drei schönsten 
und originellsten Zeichnungen werden 
mit tollen Preisen belohnt. Kinder und 
Jugendliche ab 10 Jahren sind auf­
gefordert ihre Talente zu entfalten und 
ihre Werke an die Adresse önj, 
Eberhard-Stüber-Haus,'Dlde. Uferweg 
60, 2000 Stockerau einzusenden.

Neben den ewigen Geldsorgen hat 
die önj vor allem ein Problem:„Wir 
möchten noch an viel mehr Orten als 
bisher aktiv sein. Aber dazu brauchen 
wir vor allem weitere Gruppenleiter, die 
bereit und fähig sind, den Kindern den 
Umgang mit der Natur in Theorie und 
Praxis zu vermitteln. Wir sind sehr 
daran interessiert, mit solchen Leuten 
in Kontakt zu kommen“, wünscht sich 
Andreas Haftner.

Auskunft: Österreichische Natur­
schutzjugend, Tel. 0676 / 4005045 
odere-mail: oenj@aon.at

Danke, önj!
Unserem Aufruf, Bienenfresserbio­
tope zu betreuen, ist die önj bereit­
willig nachgekommen.
Anfang Mai machten sich fünf Mitglie­
der in Tresdorf ans Werk. Unter Anlei­
tung von Dl Frank Grinschgl wurde die 
Grube zuerst von Müll und Mist gesäu­
bert. Die Lehmwand wurde von Sträu- 
chern befreit, damit nicht Marder über 
das Gebüsch zu den Brutröhren ge­
langen können. Die Vegetation wurde 
gänzlich abgetragen und die Wand 
geglättet. Mit Leitern und Schaufeln 
wurde den ganzen Vormittag lang ge­
arbeitet. Es wurden zwischen 30 bis 40 
Brutröhren entdeckt. Wenn die farben­
prächtigen Vögel auf „Urlaub im Aus­
land“ sind, machen es sich dort Spin­
nen und Zauneidechsen als Untermie­
ter gemütlich.

Die Naturschutzjugend wird die Vö­
gel weiterhin im Auge behalten mit 
dem Feldstecher aus der Ferne.
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Turbinen sind für viele Fische eine Todesfälle
Wie stark gefährden eigentlich unsere Wasserkraftwerke den heimischen Fischbestand?

Das Österreichische Kuratorium für 
Fischerei und Gewässerschutz ist 
alarmiert: eine bayrische Studie 
zeichnet ein Schreckensbild, das 
auch für Niederösterreich zutreffen 
könnte.

Die „saubere“ Wasserkraft hat ihre 
Schattenseiten. Eine davon ist die Ge­
fährdung der Fische, die von den Tur­
binen zerstückelt oder verletzt werden. 
Was passiert, wenn die Fische durch 
die Turbinen „wandern“, zeigt eine 
großangelegte Studie.

Die Untersuchungen wurden von 
Herbst 1996 bis Herbst 1998 am Main­
kraftwerk Dettelbach in Unterfranken 
durchgeführt, repräsentativ für alle 
Jahreszeiten bzw. Wasserstände, mit 
Ausnahme der Hochwasserphasen.

Die Hamennetze hinter dem Turbi­
nenauslauf erfaßten alle Fische über 
10 cm, durch zusätzliche feinmaschige 
Driftnetze wurden Brütlinge und klei­
nere Jungfische erfaßt. Die noch le­
benden Fische wurden bis zu 96 Stun­
den gehältert, um Spätfolgen feststel­
len zu können.

In den Hamennetzen wurden an 
111 Tagen 30.820 Fische gefangen, in 
den Driftnetzen wurden durchschnitt­
lich 273 Fische pro Tag gefangen. Das 
heißt, daß täglich rund 550 Fische den 
Turbinenraum passiert haben. Umge­
legt auf ein Jahr sind das mindestens 
200.000 Fische eine gewaltige 
Menge.

Dabei hat sich klar gezeigt, daß 
kleine oder schlanke Fische am ehe­
sten eine Chance haben, die Turbinen 

"unbeschadet zu passieren. Das erklärt 
u.a. die besonders hohe Todesrate bei

der Brachse: 48 % wurden ge­
tötet und fast 90 % verletzt. 
Wenn Rotauge, Hasel und 
Laube das Kraftwerk passie­
ren, erleiden fast Vierfünftel 
davon Verletzungen. Bei den 
Barschartigen fiel auf, daß sie 
zwar häufig ohne sichtbare 
Verletzungen durchkommen, 
später aber an inneren Schä­
den zugrundegehen. Was 
man nicht übersehen darf: die 
genannten Todesraten sind 
das Ergebnis einer einzigen 

Staustufe! Aber an unseren Flüssen 
reiht sich ein Kraftwerk an das an­
dere. Ein Aal hat bei seiner Laich­
wanderung dutzende Turbinen zu 
durchwandern, bevor er ins Meer 
kommt. An einer einzigen Turbine 
sterben jeweils 27 Prozent, bereits 
nach dem zehnten Kraftwerk sind von 
100 Aalen nur mehr 4 übrig, nach 
dem fünfzehnten nur mehr Null- 
Komma-Neun.

Auch wenn für Österreich keine 
vergleichbaren Studien zur Verfü­
gung stehen, kann man ähnliche 
Werte annehmen

Neben Tod und Verletzung haben 
Wasserkraftwerke zudem negative 
Aspekte, die erst mittel- und langfri­
stig den Fischbestand dezimieren:

■ Unterbrechung des Fließgewäs­
serverbundes: Die Wanderungen zu 
den Laichplätzen oder in die Neben­
bäche werden verhindert. Bei Aus­
dünnung des Fischbestandes durch 
Hochwässer oder Fischsterben ist 
keine Zuwanderung möglich. Es 
droht eine genetische Isolation, die 
verbleibenden „Inselpopulationen“ 
sind instabil und drohen auszuster­
ben.

■ Veränderungen der Lebensbe­
dingungen: Die starken Schwan­
kungen der Wassertemperatur und 
des Wasserstandes durch den 
Schwellbetrieb machen vielen Arten 
zu schaffen und bedrohen vor allem 
das Aufkommen der Jungfische. Der 
Geschiebetransport funktioniert nicht 
mehr, es kommt zu Stauraumspülun­
gen. Das ursprüngliche Kiesbett wird 
von Schlamm überlagert, was nicht

nur die Fortpflanzung der Kieslaicher 
behindert, sondern auch Nährtiere und 
Insektenlarven schädigt.

■ Veränderung und Verarmung der 
Fischartengemeinschaften: Bei Nor­
malwasser haben gestaute Flüsse den 
Charakter einer Brachsenregion, bei 
Hochwasser entsprechen sie der 
Äschen/Barbenregion. Übers Jahr ge­
sehen fühlen sich weder die einen 
noch die anderen wohl. Die typischen 
Flußfischarten gehen zurück, es halten 
sich nur mehr „Allerweltsfische“ wie 
Flußbarsch, Rotauge, Brachse - und 
die nur in kleinen Mengen. (

Die Katastrophe ist allerdings nicht 
unabwendbar: Durch die Wahl eines 
anderen Turbinentyps, durch vorsich­
tige Wasserführung zur Hauptwander­
zeit, durch entsprechende Umge­
hungsgerinne können die Schäden zu­
mindest verringert werden.

Der Originalartikel von Dr. Oliver Born und 
Dl Manfred Holzner ist beim Österreichi­
schen Kuratorium für Fischerei und Gewäs­
serschutz, Tel./Fax 02236 / 33579 erhält­
lich.

Robust und praktisch
Spenden und profitieren - das können 
Sie mit unseren neuen Stofftaschen 
mit dem attraktiven Otter-Logo! Sehr 
starker Leinenstoff, großes Fassungs­
vermögen, Farbdruck, ÖS 70. Bestel­
lung unter Tel. 01/ 402 93 94.
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bundes Niederösterreich sind: große 
Flächen der bemerkenswerten Schutz­
gebiete Gurhofgraben, Galgenberg, 
Pischelsdorfer Wiesen und 
Glaslauterriegel-Heferlberg. Aber auch 
das Herz der Brunnlust u.a. bedeu­
tende Naturflächen stehen unter dem 
Patronat unseres Vereins.

Eine Publikation, die die Leistungen 
des Naturschutzbundes ins rechte 
Licht rückt. Erhältlich im NÖNB-Büro, 
Tel. 01/ 402 93 94, e-mail: no- 
enb@adis.at

Blumen in den Alpen
Naturschutzbund Österreich (Hsg)

Alfred Pohler ist es gelungen, blü­
hende Kleinodien des Alpengebietes 
in wunderschönen Bildern festzuhal­
ten. Paradieslilie, Alpenveilchen, Flie­
genorchis, Steinnelke - rund 120 der 
schönsten Alpenblumen sind ganzsei­
tig abgebildet und auf der gegenüber­
liegenden Seite beschrieben.

Handliches Taschenbuchformat, 
286 Seiten, ÖS 100. Erhältlich im 
NÖNB-Büro, Tel. 01/ 402 93 9, e-mail: 
noenb@adis.at

Jürgen Plass

Tierfindlinge
Was tun mit jungen Vögeln und Eich­
hörnchen, die aus dem Nest gefallen 
sind oder mit verletzten Hasen und 
Igeln, Schlangen und Fledermäusen? 
Der Ratgeber behandelt viele Fragen 
rund um Aufzucht, Pflege und Auswil­
derung. 176 Seiten, ÖS 289. Bestel­
lung siehe unten.

Gerhard Aubrecht

Stockenten
Stockenten sind die häufigsten Enten 
in Mitteleuropa. Und dennoch wissen 
wir wenig über sie. Fachlich fundiert 
und unterhaltsam geschrieben, mit 
brillianten Bildern von Günther Holzer. 
Der Bogen spannt sich von der Biolo­
gie über die Verhaltensforschung bis 
zur Kulturgeschichte. 144 Seiten, ÖS 
289.

Bestelladresse für die Bücher Tier­
findlinge und Stockenten: Österreichi­
scher Agrarverlag, Achauerstraße 
49A, 2335 Leopoldsdorf, Tel. 02235 / 
929 441, e-mail: buch@agrarverlag.at

Bernhard Baumgartner, Karl Oswald

Naturerlebnis
Niederösterreich

Wer wollte nicht schon einmal jenseits 
der ausgetretenen Pfade die schön­
sten Winkel des Landes erkunden? 
Die beschriebenen 40 Routen garan­
tieren eindrucksvolle Erlebnisse: das 
Lunzer-Seetal, die Gemeindeau Hei­
denreichstein, das Schremser Moor, 
die Kogelsteine und Feenhaube, der 
„Silberstollen“ am Hocheck, u.a.

Ein eigener Teil ist der Pflanzen­
welt des jeweiligen Wanderziels ge­
widmet. Eingeflochten sind weiters 
Passagen über geologische Beson­
derheiten, z.B. über die Minerale der 
„Bunten Serie“ (Spitz a.d. Donau) oder 
das Wulfenit bei Annaberg.

Das Buch hat 192 Seiten, handli­
ches Format, ÖS 248, ist im guten 
Buchhandel erhältlich.

Friedrich Winna
Die 1000jährige Geschichte 

des Wienerwaldes
Im Jahre 2002 feiert der Wienerwald 
seinen 1000. Geburtstag. Aus die­
sem Anlaß erschien im Juni dieses 
aufschlußreiche Werk. Friedrich 
Winna, ein pensionierter Schuldirek­
tor aus Purkersdorf, hat eine quellen­
kundige und gut lesbare Geschichte 
des Wienerwaldes verfaßt, die das 
wechselvolle Geschehen anschau­
lich dokumentiert.

Reich illustrierter Band, 100 Sei­
ten. Wegen der begrenzten Auflage 
wird eine Bestellung empfohlen. 
Subskriptionspreis: ÖS 279 (plus 
Porto und Nachnahme).

Bestelladresse: Carl Gerold's Sohn 
Verlagsbuchhandlung, Huttengasse 
69, 1160 Wien.

Kostbarkeiten
im Besitz des Naturschutzbundes

Wir haben sehr viel „Natur freigek­
auft“. Das Heft beschreibt alle Ge­
biete, die im Besitz des Naturschutz­

Immer ein Erlebnis - ein Ausflug mit Alois Bauer. Unermüdlich durchstreift 
der Leiter der Regionalgruppe Fischawiesen die Region, um nach dem 
Rechten zu schauen. Besonders die rasch wachsende Biberpopulation 
entlang der Fischa braucht ihn als Fürsprecher und Retter in der Not. Wer 
mehr darüber erfahren möchte, der sollte unbedingt an der Exkursion am 23. 
September teilnehmen (siehe S 16).
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V e r a n
Auskunft und Anmeldung im NÖNB- 
Büro, Tel. 01/ 402 93 94, Montag bis 
Freitag von 8.30 bis 13.30 Uhr. Bei 
Busfahrten wird um frühzeitige An­
meldung gebeten.

Landesgruppen 
Niederösterreich und Wien

Samstag, 26. August 2000

Heuschreckenkunde
Insektenkundliche Wanderung mit 
Dr. Hans Fuxa. Kennenlernen von 
Körperbau, Gesänge der um Wien 
verbreiteten Arten.
Treffpunkt bei der Endstelle der 
Straßenbahnlinie 60 in Rodaun um 9 
Uhr. Führungsbeitrag: Mitglieder ÖS 
70, Gäste ÖS 90.

Samstag, 23. September 2000

Wo der Biber lebt...
Wer wissen will wo, der folge Alois 
Bauer! Feste Schuhe. Bitte keine 
Hunde mitnehmen (Jagdrevier). 
Dauer: 3 Stunden.
Treffpunkt um 9 Uhr in Wienerher- 
berg, Gasthof Pflug.

Samstag, 30. September 2000

Pilzwanderung
Pilzkundliche Wanderung mit Dl Ru­
dolf Schütz am Bisamberg.

I m p r e s s u m
Medieninhaber, Verleger, Herausgeber: 
Naturschutzbund Niederösterreich
Alserstraße 21/1/5
A-1080 WIEN
Tel: 01/402 93 94
Fax: 01/ 402 92 93
e-mail: noenb@adis.at
Richtung: Mitgliederinformation
Redaktion: Mag. Barbara Grabner
Erscheinungsort: Wien
Druck: TGT, Preßburg
DVR: 0550965

s t a l t u n g s k a l
Treffpunkt um 8.30 bei der S- 
Bahnstation Langenzersdorf. Abfahrt 
7.59 Wien Mitte, Ankunft 8.22 Lan­
genzersdorf. Die Route führt über 
den Bisamberg nach Strebersdorf, 
dort ist ein Heurigenbesuch möglich. 
Führungsbeitrag: Mitglieder ÖS 50, 
Gäste ÖS 70.

7. bis 14. Oktober 2000

Nationalpark 
Bayerischer Wald

Eine Woche mit Helmut Salek in 
Deutschlands erstem Nationalpark. 
Ein Märchenwald im Herbstkleid. 
Riesiges Tierfreigehege.
Unterkunft in der gemütlichen Hotel- 
Pension „Dreisonnenberg“ in 
Neuschönau. Kosten: Mitglieder ÖS 
4.500, Gäste ÖS 4.800. Es sind noch 
einige Plätze frei.

Samstag, 14. Oktober 2000

Serpentin und Granat
Eine Exkursion mit Dr. Robert See­
mann vom Naturhistorischen Mu­
seum Wien in das Naturschutzgebiet 
Gurhofgraben im Dunkelsteiner 
Wald. Der Gurhofgräben ist ein 
biogenetisches Reservat; 12.000 m2 
sind im Besitz des Naturschutzbun­
des (siehe „Kostbarkeiten“ S 15). 
Einst wurde hier der „Böhmische 
Granat“ gefunden, einige Schürfe 
und kurze Stollen in den Hängen er­
innern an die frühere Schatzsuche. 
Spezifische Flora auf Serpentinbö­
den. Entlang der Reiseroute wer­
den noch weitere mineralogische und 
geologische Besonderheiten erkun­
det. Wetterschutz, Bergschuhe, 
Hammer und Meisel, (Schutz)Brillen, 
ev. Helm.

Treffpunkt um 7 Uhr beim Naturhi­
storischen Museum, Burgring 7, 
1070 Wien. Bus + Führung: Mitglie­
der ÖS 350, Gäste ÖS 380. Die ge­
naue Reiseroute wird bei der Anmel-

P.b.b. Verlagspostamt:
1080 Wien 
Zulassungsnummer 
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e n d e r
düng bekanntgegeben. Terminände­
rung Vorbehalten.

Samstag, 11. November 2000

Hauptversammlung
des Naturschutzbundes Niederöster­
reich im Museum der Stadt Möd­
ling, Josef-Deutsch-Platz 2, 2340 
Mödling. Abwechslungsreiches Pro­
gramm, inklusive Führung.

23. und 24. November 2000 (
22. Ö. Naturschutzkurs
„Baum-Pension“

Der Naturschutzkurs findet heuer in 
Zusammenarbeit mit dem Bildungs­
haus St. Hippolyt in St. Pölten statt. 
Namhafte Fachleute halten zum 
Thema Vorträge, wozu neben den 
Projektpartnern auch alle Mitglieder 
herzlich eingeladen sind. Das mo­
dern ausgestattete Bildungsheim bie­
tet Verpflegung und Unterkunft.

Anmeldung: Bildungshaus St. Hip­
polyt, Eybnerstraße 5, 3100 St. Pöl­
ten, Tel. 02742 / 352104-0, Fax 
02742/313352.

A u f W u n s c h :

Solarkocher
Vortrag und Demonstration

Einen funktionstüchtigen Solarko­
cher kann man relativ leicht selber 
bauen. Eine erfahrene Person steht 
für Anleitung und Demonstration zur 
Verfügung. Falls Räumlichkeiten und 
Interessenten vorhanden sind, kann 
eine Veranstaltung vereinbart wer­
den.

Radsternfahrt gegen Fluglärm 
und 3. Piste am Samstag, 2. Septem­
ber 2000 in Schwechat.

Treffpunkt um 14 Uhr beim Kathari­
nenhof. Auskunft: Maria Kronthaler, 
Tel. 01/ 7071212 17, e-mail:
office@buergerlaerm.at
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